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Teilzeitausbildung 
  in der Altenpfl ege
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VORWORT

Liebe Leserin, lieber Leser,

Mit dem Aktionsprogramm „Älter, bunter, weiblicher – Wir 
gestalten Zukunft!“ verfolgt das Niedersächsische Ministerium  
für Soziales, Gesundheit und Gleichstellung gemeinsam mit den 
kommunalen Gleichstellungsbeauftragten seit 2011 das Ziel, 
den	demografi	schen	Wandel	geschlechtergerecht	zu	gestalten.		
Hierzu	fi	nanziert	das	Ministerium	Projekte,	die	die	Gleichstel-
lungsbeauftragte – in Abstimmung mit der Vernetzungsstelle 
für	Gleichberechtigung	–	 in	 ihrer	Kommune	durchführt.	Es	 ist	
gelungen	in	diesem	Rahmen	zukunftsweisende	Konzepte	zu	er-
arbeiten	und	die	praktische	Umsetzung	zu	erproben.

Unter	dem	Motto	„Wir	werden	älter	–	na	und?!“	initiierte	und	do-
kumentierte das Frauenbüro der Stadt Göttingen 2011 und 2012 
Maßnahmen	 von	 Empowerment,	 Personalentwicklung	 und	 Ge-
sundheitsförderung	im	Küchen-	und	Reinigungsbereich	der	Stadt-
verwaltung.	Entlang	dieser	Handlungsstränge	sollten	strukturelle	
und persönliche Hemmnisse bezüglich einer existenzsichernden 
berufl	ichen	Teilhabe	bis	zur	Rente	überwunden	werden.	

2013	 und	 2014	 stand	 ein	 anderes,	 ebenfalls	 stark	 von	 Frau-
en	 besetztes	Arbeitsfeld	 und	 die	 berufl	iche	 existenzsichernde	
Entwicklungsperspektive	im	Fokus.	Es	ging	um	den	berufl	ichen	
Einstieg,	der	qualifi	ziert	und	fl	exibel	ermöglicht	werden	sollte,	
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um	eine	Ausbildung	zur	Altenpfl	egerin	in	Teilzeitform.	Während	
das	Berufsbildungsgesetz	inzwischen	ausdrücklich	Teilzeitausbil-
dungen im dualen System unterstützt, ging es hier darum, den 
praktischen Teil und die schulische Begleitung so zu gestalten, 
dass einerseits Zeiten reduziert und zugleich Landesvorgaben 
erfüllt	werden.

Hilfreich	war	die	Zusammenstellung	und	Auswertung	von	bun-
desweiten	‚good-practice‘-Beispielen.	Daraus	entwickelt	wurde	
– mit Beteiligung der Akteurinnen und Akteure vor Ort – ein 
„Göttinger	 Ansatz“,	 der	 in	 3,5	 Jahren	 zum	 erfolgreichen	 Ab-
schluss	in	der	Altenpfl	ege	führen	sollte.

In	2014	startete	die	Umsetzungsphase.	Insbesondere	der	Bildungs-
vereinigung	Arbeit	und	Leben	–	Berufsfachschule	Altenpfl	ege	und	
ihrer engen Kooperation mit der Landesschulbehörde ist es zu 
verdanken,	dass	ein	„anerkannter“	Weg	gefunden	wurde.	Getra-
gen	wurde	der	Einstiegsprozess	von	dem	Netzwerk	aus	Pfl	ege-
einrichtungen	und	Behörden,	welches	im	Rahmen	des	Projektes	
„Chancen	und	Wege“	initiiert	wurde.	Bereits	in	dieser	Phase	ent-
wickelten	unsere	Bemühungen	Pilotcharakter,	was	in	zahlreichen	
Anfragen	und	Austauschwünschen	deutlich	wurde.	So	motivierte	
die Göttinger Initiative zum Beispiel die Berufsbildenden Schulen 

Soltau	ihre	Pläne	zur	Teilzeitausbildung		wieder	aufzunehmen	und	
weiter	zu	verfolgen.	Die	vorliegende	Dokumentation	gibt	einen	
Einblick	in	die	praktische	Einstiegsphase	und	will	dazu	beitragen	
die	Ausbildung	in	der	Altenpfl	ege	zu	reformieren	und	attraktiver	
zu	machen.

„Viele	Wege	führen	zum	Erfolg!“	–	diesen	Slogan	gaben	wir	den	
Auszubildenden	mit	auf	den	Weg.	Dieses	Motto	kann	auch	den	
Blickwinkel	aller	Akteurinnen	und	Akteure	weiten	und	bedarfs-	
und	bedürfnisgerechte	Ausbildungswege	fördern.

Danke	allen	Beteiligten	für	ihre	Hartnäckigkeit	und	ihr	Engage-
ment,	Danke	den	Auszubildenden	für	ihre	Bereitschaft	sich	in-
terviewen	zu	lassen,	Danke	Anna	Schäfer,	die	diesen	Prozess	mit	
viel	Geduld	und	großem	Interesse	begleitet	und	dokumentiert.

Interessante	Einblicke	und	gute	Ideen	wünscht	Ihnen	

Christine Müller 
Gleichstellungsbeauftragte der Stadt Göttingen
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WORUM ES GING

„Deutschland im Pflegenotstand“, „Deutschland sucht die Welt 
nach Pflegekräften ab“, „Altenpfleger verdienen besseres Anse-
hen“ – so beschreiben bekannte deutsche Zeitungen  den aktuel-
len Zustand in der (Alten-)Pflege. Die zunehmende Alterung der 
Gesellschaft stellt Pflegeeinrichtungen vor neue Herausforderun-
gen: Der Bedarf an qualifiziertem Personal und guter Pflege ist 
hoch. Der Göttinger Beitrag zum niedersächsischen Aktionspro-
gramm „Älter, bunter, weiblicher – Wir gestalten Zukunft“ setzt 
an diesem Punkt an. Mit dem Ziel, die Ausbildung zur Altenpfle-
gerin/zum Altenpfleger attraktiver und für neue Zielgruppen inte-
ressanter zu machen, wurde mit der Bildungsvereinigung „Arbeit 
und Leben Nds. Süd gGmbH“ und Altenpflegeeinrichtungen ein 
Konzept zur Ausbildung in Teilzeit erarbeitet. 

Charakteristisch für Pflegeberufe ist der große Anteil an weibli-
chen Fachkräften. So wurde ein Modell in Teilzeit – über die regu-
läre Ausbildungsdauer von drei Jahren hinausgehend – angestrebt, 
welches vor allem der Vereinbarkeit von Beruf und Familie Rech-
nung trägt. Ausgangspunkt für das Projekt „Teilzeitausbildung in 
der Altenpflege“ stellte das Göttinger Projekt „Chance und Wege 
– Netzwerke wirksamer Hilfen für Alleinerziehende“ (Laufzeit Juli 
2011 bis Juni 2013) dar.

In der vorliegenden Dokumentation werden der Verlauf der Mo-
dellentwicklung nachgezeichnet und die ersten Schritte der prak-
tischen Umsetzung beleuchtet.

Ausgangssituation

Das Göttinger Projekt „Chancen und Wege“ hat gezeigt, dass 
in der Stadt und im Landkreis Göttingen ein hoher Anteil der 
Alleinerziehenden, insbesondere Frauen, im ALG II-Bezug ge-
ring qualifiziert oder ohne Ausbildung sind. Diese häufig sehr 
motivierten Frauen mit kleinen Kindern haben aufgrund fehlen-
der Unterstützung in der Kinderbetreuung Schwierigkeiten, sich 
parallel beruflich weiterzuentwickeln. Dies war Anlass für die 
Entwicklung eines Ausbildungsangebotes, das der Sorgearbeit 
der Alleinerziehenden Rechnung trägt. Vor dem Hintergrund 
des Fachkräftemangels im Pflegebereich bietet eine flexible 
Ausbildung mit reduzierter Stundenanzahl eine attraktive Mög-
lichkeit für Alleinerziehende, sich für den hohen Bedarf am Ar-
beitsmarkt zu qualifizieren und den familiären Aufgaben nachzu-
kommen. Die Frauen bringen häufig eine hohe Sozialkompetenz 
mit. Auf der anderen Seite erfahren Betriebe, die Ausbildungen 
in Teilzeit anbieten, einen Imagegewinn. 

Richard Wagner, Schulleiter der Berufsfachschule Altenpflege 
der Bildungsvereinigung „Arbeit und Leben“ betont die hohe 
Nachfrage nach Teilzeitausbildungsplätzen von jungen Müttern 
bereits vor dem Ausbildungsstart. Im Jahr 2012 initiierten An-
nette Andresen (Projektleiterin „Chancen und Wege“) und Si-
mone Taschemski (Kindertagespflegebörse Göttingen e.V.) im 
Rahmen des Projektes „Chancen und Wege“ die Arbeitsgruppe 
„Pflege“ um mit Bildungsträgern – so auch mit der „Bildungsver-
einigung ARBEIT UND LEBEN Niedersachsen Süd gGmbH“ – ins  
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Gespräch	zu	kommen.	Es	sollte	ermittelt	werden,	wie	das	Po-
tenzial	Alleinerziehender	für	den	Fachkräftemangel	in	der	Pfl	ege	
genutzt	werden	kann.	Die	Frage	nach	zukunftsträchtigen	Qua-
lifi	zierungsmöglichkeiten	für	Alleinerziehende	war	entscheiden-
der	Wegweiser	 in	 der	 Entwicklung	 einer	 Teilzeitausbildung	 in	
der	Altenpfl	ege.	

FACHGESPRÄCHE	–	ENTSTEHUNG	DER	
EXPERTISE
Das	in	Göttingen	angebotene	Teilzeitmodell	ist	durch	die	Aus-
bildungsdauer von 3,5 Jahren, die reduzierte Arbeitszeit in den 

Ausbildungsbetrieben	 sowie	 das	 Kurs-im-Kurs	 System	 in	 der	
Altenpfl	egeschule	–	die	Auszubildenden	 in	Teilzeit	werden	mit	
den	Vollzeitauszubildenden	 gemeinsam	unterrichtet	 –	 gekenn-
zeichnet.

Mit diesem Ausbildungsmodell gingen sowohl im Jahr 2013 als 
auch	im	Jahr	2014	drei	Fachgespräche	sowie	die	Entwicklung	ei-
ner	Expertise	durch	Simone	Taschemski	einher.	Ziel	der	Exper-
tise	war	es,	mit	der	Vorstellung	von	Beispielen	aus	der	Praxis	
(„good-practice“)	zu	einem	erfolgversprechenden	Ausbildungs-
modell	in	3,5	Jahren	beizutragen.

Die	 Fachgespräche	 und	die	 Erarbeitung	 der	 Expertise	 stellten	
wesentliche	Schritte	für	die	Entwicklung	eines	praxistauglichen	
Ausbildungsmodells	in	Teilzeit	dar.	Zu	den	grundlegenden	The-
men	der	Fachgespräche	zählten	folgende	Punkte:

•	Art	der	Zielgruppe:  
Basierend	 auf	 den	 Ergebnisse	 des	 Projektes	 „Chancen	 und	
Wege“ war die Zielgruppe ‚Alleinerziehende’ entscheidend für 
die	Entwicklung	des	Ausbildungskonzeptes.	Diskutiert	wurde	
darüber	hinaus	die	Zielgruppe	‚Personen	mit	häuslichen	Pfl	e-
geaufgaben‘.	

•	Ausbildungsdauer: 
Kern	der	Überlegungen	stellte	die	Dauer	der	Ausbildung	dar.	
Im	 Altenpfl	egegesetz	 (AltPfl	G)	 heißt	 es	 zur	 Teilzeitausbil-
dung:	„Die	Ausbildung	kann	auch	in	Teilzeitform	durchgeführt	

Der Weg zur praktischen Umsetzung – das abschließende 
Fachgespräch im Seniorenzentrum Göttingen
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werden und in diesem Falle bis zu fünf Jahre dauern.“  
(AltPflG, Abschnitt 2, § 4, Abs. 5, http://www.gesetze-im-internet.
de/altpflg/__4.html)  Die Erfahrungen der Berufsfachschule 
und die für die Expertise recherchierten „good-practice“-Bei-
spiele haben gezeigt, dass eine Ausbildung über einen zu lan-
gen Zeitraum zu hohen Abbruchquoten führt. Das überge-
ordnete Ziel war daher das Angebot einer Teilzeitausbildung 
innerhalb eines übersichtlichen Zeitrahmens. 

•	Kursgestaltung in der Altenpflegeschule: 
Die Schulleitung der „Berufsfachschule Altenpflege und Pfle-
geassistenz“ der Bildungsvereinigung Arbeit und Leben Nds. 
Süd gGmbH trug in den Fachgesprächen mit ihrem Exper-
tenwissen zur Gestaltung der Kurse bei. Das gemeinsame 
Unterrichten der Vollzeit- und Teilzeitauszubildenden erwies 
sich letztlich als einfachste und sinnvollste Alternative.

•	Ausbildungsfinanzierung: 
Die Ausbildungsfinanzierung wurde in den Fachgesprächen 
breit diskutiert. Zentral dabei war die Frage nach der Finan-
zierung des über die reguläre Ausbildungsdauer hinaus ge-
henden Zeitraums.

•	Gesetzliche Rahmenbedingungen: 
Die Diskussion um die gesetzlichen Rahmenbedingungen und 
die Abstimmung mit der Landesschulbehörde waren ent-
scheidendes Kriterium für den Erfolg des Konzeptes.

•	Kinderbetreuungsmöglichkeiten: 
Der Beruf der Altenpflegerin/des Altenpflegers ist durch 
Schichtdienste gekennzeichnet. Somit waren die Ausbildungs-
betriebe in den Fachgesprächen besonders an der Etablierung 
funktionierender Kinderbetreuungsmöglichkeiten interessiert.

•	Weitere Fördermaßnahmen: 
Problematisch in der Ausbildung zur Altenpflegerin/zum Al-
tenpfleger ist die hohe Abbruchquote in der Ausbildung. Die-
sem sowohl physisch als auch psychisch sehr fordernden Beruf 
fühlen sich Auszubildenden häufig nicht gewachsen. Sinnvoll 
eingesetzte Fördermaßnahmen können einem Abbruch entge-
genwirken.

•	Akquise von Teilnehmenden: 
Sowohl die Berufsfachschule als auch die Altenpflegeeinrich-
tungen waren motiviert, sich an der Akquise von Teilnehmen-
den zu beteiligen. Das Frauenbüro entwickelte zusammen mit 
der Schulleitung der Berufsfachschule Informationsflyer (siehe 
Anhang), die u.a. auf der Pflegebörse in der Agentur für Arbeit 
verteilt wurden.
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An	den	Fachgesprächen	beteiligten	sich	
folgende	Einrichtungen:

Behörden:
•	Agentur für Arbeit Göttingen
•	 JobCenter Göttingen
•	Fachbereich Soziales
•	Fachbereich Jugend
•	Niedersächsische Landesschulbehörde
•	Bundesamt für Familie und zivilgesellschaftliche Aufgaben

Altenpfl	egeeinrichtungen:
•	GDA	Wohnstift
•	Luisenhof	–	Zentrum	für	Pfl	ege	und	Betreuung
•	Matthias Claudius Stift
•	Phoenix	Haus	am	Steinsgraben
•	Pro	Seniore	Residenz	Posthof
•	Senioren-Park	carpe	diem
•	Seniorenzentrum Göttingen
•	Seniorenwohnanlage	in	der	Paschenburg
•	 Innere Mission Northeim
•	Haus	Elisabeth	Wollbrandshausen

Fachschulen	für	Altenpfl	ege:
•	Berufsfachschule	Altenpfl	ege	der	Bildungsvereinigung	 	
 Arbeit und Leben, Göttingen 
•	FuU	–	Fachschulen	für	Pfl	ege-	und	Sozialberufe	

Weitere	beratende	Einrichtungen:

•	Kindertagespfl	egebörse	Göttingen	e.V.
•	 JUMITA – Junge Mütter in Teilzeitausbildung, VHS Göttingen
•	 Jugendhilfe am Rohns

PRAKTISCHE	UMSETZUNG

Die	Ausbildung	zur	Altenpfl	egerin/zum	Altenpfl	eger	 in	Vollzeit	
erstreckt	sich	über	einen	Zeitraum	von	drei	Jahren.	Die	Ausbil-
dung	fi	ndet	sowohl	im	Ausbildungsbetrieb	als	auch	in	der	Schule	
statt.	Insgesamt	müssen	2400	Stunden	theoretischer	Unterricht	
sowie 2500 praktische Ausbildungsstunden abgeleistet werden, 
um	nach	bestandener	Prüfung	als	ausgebildete	Fachkraft	arbei-
ten	zu	können.	Dies	gilt	auch	für	das	Teilzeitmodell.

Grundlegendes	 Element	 der	Ausbildung	 in	 Teilzeit	 ist	 die	 Re-
duzierung	 der	 Arbeitszeit	 im	 Ausbildungsbetrieb	 auf	 28	Wo-
chenstunden.	 Der	 schulische	 Teil	 fi	ndet	 im	 Blockunterricht	
statt	und	umfasst	36	Wochenstunden.	Die	Unterrichtszeiten	in	
der	Schule	(Mo,	Di,	Do	8.30	Uhr–15:45	Uhr	sowie	Mi	und	Fr	
8:30	Uhr–14:00	Uhr)	stellen	für	die	angestrebte	Zielgruppe	der	
Teilzeitausbildung	 aufgrund	 der	 institutionellen	 Kinderbetreu-
ungszeiten	meist	kein	großes	Problem	dar.	So	mussten	die	Un-
terrichtszeiten	nicht	speziell	angepasst	werden:	Die	Teilzeit-	und	
die	Vollzeitauszubildenden	werden	in	einem	Kurs-im-Kurs	Sys-
tem,	zusammen	in	einer	Schulklasse,	unterrichtet.
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Bereits in der Expertise wurde der Grundstein für die Alten-
pflegeausbildung in Teilzeit innerhalb von 3,5 Jahren gelegt.  
Als problematisch erwies sich in der Planung vor allem die Prü-
fungsgestaltung. Die theoretische und die praktische Prüfung 
müssen, laut Gesetz, am Ende der Ausbildung abgelegt werden.

Die Teilzeitauszubildenden sind bis zum Beginn des Prüfungs-
blockes des Vollzeitkurses in den regulären Ablauf der Schule 
eingebunden. Die Teilzeitauszubildenden holen die notwendigen 
Praxisstunden nach, während sich die Vollzeitauszubildenden 
schon auf ihre Prüfungen vorbereiten. Vor den Prüfungen wer-
den die fehlenden 400 Unterrichtsstunden im separaten Schu-
lunterricht absolviert. Sowohl die praktische als auch die theo-
retische Prüfung werden dann ein halbes Jahr später als bei der 
Vollzeitausbildung abgelegt. Die intensive Prüfungsvorbereitung 
in einem Kurs mit wenig Teilnehmenden optimiert die individu-
elle Förderung der Auszubildenden.

Die Auszubildenden werden über unterschiedliche Wege finan-
ziert. Erhalten sie eine Ausbildungsvergütung durch den Betrieb, 
wird diese auf die Teilzeitform umgerechnet und entsprechend 
über die 3,5 Jahre gestreckt. Alternativ werden die Auszubilden-
den über die Agentur für Arbeit oder die Jobcenter unterstützt. 

Den entscheidenden Wendepunkt vom theoretischen Modell 
zur praktischen Umsetzung bildete die Abstimmung mit der 
Landesschulbehörde. Richard Wagner unterstreicht im Ge-
spräch die große Kooperations- und Unterstützungsbereitschaft 

der Behörde: Nachdem Silke Saathoff im Sommer 2014 das von 
der Berufsfachschule entwickelte Ausbildungsmodell im Fachge-
spräch präsentierte, wurde – auch vor dem Hintergrund vorhe-
riger Diskussionsrunden und Beratungsgespräche – seitens der 
Niedersächsichen Schulbehörde einem Teilzeitausbildungsmo-
dell entsprechend den gesetzlichen Vorgaben zugestimmt. 

AUSWERTUNG DER EINSTIEGSPHASE

Die Teilzeitausbildung in der Altenpflege startete zum Sep-
tember 2014. Die Ausbildung begann mit dem ersten Theorie
block, der in der Berufsfachschule Altenpflege vom 01.09.2014 
bis zum 17.10.2014 stattfand. Somit konnte in der Evaluation 
der Anfangsphase nur der Theorieunterricht, jedoch nicht 
der praktische Teil der Ausbildung berücksichtigt werden. Um 
möglichst unterschiedliche Perspektiven in die Auswertung mit 
einzubeziehen, wurden folgende Institutionen/Personen inter-
viewt:

•	Alle sieben Teilnehmenden der Teilzeitausbildung

•	Richard Wagner: Leiter der Berufsfachschule Altenpflege und 
Pflegeassistenz – Bildungsvereinigung Arbeit und Leben Nds. 
Süd gGmbH

•	 Jens-Uwe Krüger: Geschäftsführer des Seniorenzentrums 
Göttingen
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Genutzt	 wurde	 in	 den	 Gesprä-
chen die Methode des offenen, 
leitfadengestützten	 Interviews.	
Die	 Leitfäden	 (siehe	 Anhang)	
wurden	 auf	 die	 jeweilige	 Ge-
sprächspartnerin/den	 jeweiligen	
Gesprächspartner	 abgestimmt.	
Mit	dem	Ziel,	persönlichen	Sicht-
weisen Raum zu geben, wurde 
diese	 qualitative	 Vorgehensweise	
einer	quantitativen,	standardisier-
ten	Erhebung	vorgezogen.	

Die	Auszubildenden

Insgesamt sieben Auszubildende 
absolvieren	 derzeit	 die	 Ausbil-
dung	zur	Altenpfl	egerin	oder	zum	
Altenpfl	eger	 in	 der	 „Berufsfach-
schule	 für	 Altenpfl	ege	 der	 Bil-
dungsvereinigung	 Arbeit	 und	 Le-
ben	Nds.	Süd	gGmbH“	in	Teilzeit.	
Es	 wurden	 alle	 Teilnehmenden	
einzeln	 interviewt.	 Die	 Fragen	
rich	teten	 sich	 nach	 ihrer	 Moti-
vation für die Ausbildung, ihren 
Erfahrungen	 und	 Zukunftspers-
pektiven.	

Die	 Teilnehmenden	 (fünf	 Frauen	 und	 zwei	 Männer)	 sind	 zwi-
schen	26	und	43	Jahre	alt.	Fünf	der	sieben	Teilnehmenden		ha-
ben	Kinder.	Das	Altersspektrum	der	Kinder	erstreckt	sich	von	
zwei	Jahren	bis	ins	Jugendalter.	Zwei	der	Teilnehmerinnen	sind	
alleinerziehend.	

Auf	die	Teilzeitausbildung	aufmerksam	wurden	die	Teilnehmen-
den	 entweder	 direkt	 über	 die	 Berufsfachschule	 Altenpfl	ege,	
über	mündliche	Empfehlungen	oder	über	Empfehlungen	seitens	
der	Volkshochschule	Göttingen,	die	 auch	 im	 (Alten-)Pfl	egebe-
reich	Qualifi	zierungsmaßnahmen	durchführt.

Motivation	für	die	Altenpfl	egeausbildung	
in	Teilzeit

Die	 Teilnehmenden	 entschieden	 sich	 aus	 unterschiedlichen	
Gründen	 für	 die	 Ausbildung	 in	 Teilzeit.	 Entgegen	 der	 ur-
sprünglich angedachten Zielgruppen „Alleinerziehende“ oder 
„Personen	mit	 häuslichen	 Pfl	egeaufgaben“	 eröffnete	 das	 neue	
Ausbildungsmodell weiteren Zielgruppen die Möglichkeit der 
Berufsqualifi	zierung	im	Pfl	egebereich.	

Für die Alleinerziehenden ist der Vorteil der Teilzeitausbildung 
offensichtlich.	 Eine	Teilnehmerin	macht	 im	 Interview	 deutlich,	
dass	eine	40-Stunden	Woche	kaum	gemeinsame	Zeit	mit	dem	
eigenen Kind ermöglicht: „Ich habe einen kleinen Sohn, den will 
ich nicht ständig abgeben, es ist mir wichtig, dass er auch was 
von	mir	 hat.	 So	 hat	 sich	 die	Teilzeitausbildung	 gut	 angeboten.	

Die Schultüte zum Aus-
bildungsbeginn – gestaltet 
von der Berufsfachschule 
Altenpfl ege
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Die Schulzeiten sind ja kein Problem, aber eine 40-Stunden 
Woche im Betrieb – das klappt einfach nicht.“ Zeit für die ei-
genen Kinder zu haben – dies ist nicht nur für Alleinerziehende 
eine attraktive Art der Ausbildung. Einfach mehr Raum für die 
Familie zu haben ist für mehrere Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer der Teilzeitausbildung ein wichtiges Kriterium. Dies 
greift insbesondere, wenn auch die Partnerin oder der Partner 
im Schichtdienst arbeiten und gemeinsam verbrachte Zeit sehr 
rar ist. 

Darüber hinaus eröffnet das neue Ausbildungsmodell zusätz-
lich Personen, die aus unterschiedlichen Gründen mehr Zeit 
zum Lernen benötigen oder ihre Sprachkenntnisse verbessern 
wollen, die Möglichkeit, sich beruflich zu qualifizieren und ne-
benher andere, auch für den Beruf relevante Kenntnisse zu 
erwerben. Das Verbessern der Sprachkompetenz spielt dabei 
eine große Rolle: „Durch die reduzierte Stundenanzahl in der 
Praxis kann ich nebenher Deutschkurse belegen. Gerade beim 
Sprechen mit älteren Menschen ist es wichtig, dass man sich 
gegenseitig gut versteht, damit keine Missverständnisse auftau-
chen.“ – so ein Teilnehmer, der die verfügbare freie Zeit in der 
Praktikumsphase sinnvoll für sich nutzen will. Erleichtert wird 
auf diese Art auch das Nachholen von Unterrichtsinhalten be-
tont eine Teilnehmerin: „Ich bin neu in diesem Bereich, ich 
habe mehr Zeit um zu lernen und mich einzuarbeiten. So ist es 
nicht ganz so anstrengend wie in der Vollzeitausbildung, denn 
für mich ist es sehr wichtig, die Inhalte zu verstehen. So kann 
ich entspannter alles vor- und nachbereiten.“ 

Auch wenn die Bezahlung in diesem Beruf gering ausfällt, wur-
de die Entscheidung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer für 
diesen Beruf bewusst getroffen, weil die Arbeit mit den Men-
schen Freude bereitet. Praktische Vorerfahrungen (z.B. über 
ein Praktikum oder ein freiwilliges soziales Jahr) sind eine gute 
Basis für die Ausbildung, weil eine realistische Einschätzung 
über die spätere Tätigkeit besteht. Für die Ausbildungsbetrie-
be ist es auf der anderen Seite von Vorteil, wenn die Auszubil-
denden und deren Arbeitsweise bereits bekannt sind.

Erste Erfahrungen 

Insgesamt wird das Teilzeitausbildungskonzept von den Teilneh-
menden positiv bewertet. Sie konnten sich zum Zeitpunkt der 
Evaluation nur zum Schulunterricht äußern. Dieser wird zwar 
als anspruchsvoll, aber machbar beschrieben. Die Auszubilden-
den fühlen sich über die Schulleitung und die Dozentinnen und 
Dozenten der Berufsfachschule gut betreut und beraten. Der 
erste Praktikumsblock wurde zum Zeitpunkt der Interviews 
noch nicht absolviert. Zu  der tatsächlichen Umsetzung der Teil-
zeitausbildung während der Praktikumsphase konnten sich die 
Teilnehmenden in den Gesprächen daher noch nicht äußern. Es 
ist deutlich geworden, dass die Auszubildenden gespannt sind, 
wie sich die Schichtdienste mit den privaten Verpflichtungen 
vereinbaren lassen. Der Schichtdienst in den Altenpflegeeinrich-
tungen unterscheidet sich von dem regulären Stundenplan in der 
Berufsfachschule und bedeutet einen größeren Planungsaufwand 
bei familiären Verpflichtungen. Die Kinderbetreuung muss mit 
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den	Institutionen	und/oder	mit	der	Partnerin/dem	Partner	abge-
sprochen	werden.	Auch	das	private	Netzwerk	ist	für	einige	der	
Auszubildenden	mit	Kindern	eine	wichtige	Unterstützung.	Eine	
erneute	Evaluation	nach	Abschluss	der	ersten	Ausbildungsphase	
erscheint	daher	sinnvoll.

Unterstützungsbedarf

Die	Kinderbetreuung	 ist	bei	den	alleinerziehenden	Müttern	ein	
wichtiges	Thema.	Eine	Teilnehmerin	berichtet	 im	Interview	von	
ihren	Schwierigkeiten,	ihr	Kind	während	des	Schichtdienstes,	ins-
besondere	nachmittags,	betreuen	zu	lassen.	Zum	Teil	erscheint	es	
auch	am	Wochenende,	besonders	am	Sonntagvormittag,	schwie-
rig, die Kinder unterzubringen, wenn das eigene private Netzwerk 
ausfällt.	 Individuelle	 Absprachen	 mit	 den	 Ausbildungsbetrieben	
sind	daher	essenziell	für	die	Vereinbarkeit	von	Beruf	und	Familie.	
Die	teilnehmenden	Ausbildungsbetriebe	an	der	Teilzeitausbildung	
stehen	dem	aber	sehr	offen	gegenüber	–	das	betonte	die	 stell-
vertretende Schulleiterin der Berufsfachschule Silke Saathoff in 
einem	Gespräch	kurz	nach	Beginn	der	ersten	Praxisphase.

Neben der Ausbildung Fragen nach Finanzierungsmöglichkeiten 
zu klären, Termine mit unterschiedlichen Ämtern zu vereinbaren, 
Unterlagen	nachzureichen	–	in	diesen	Punkten	besteht	Bedarf	an	
Unterstützung	und	Hilfestellung.	

Für	 die	 Teilnehmerinnen	 und	 Teilnehmer,	 deren	 Mutterspra-
che	 nicht	Deutsch	 ist,	wäre	 zusätzlicher	 Förderunterricht	 zum	

Wiederholen der Ausbildungsinhalte und/oder Sprachunterricht 
hilfreich.	Die	Berufsfachschule	hat	diesen	Bedarf	bereits	erkannt	
und	bietet	einmal	wöchentlich	Sprachförderung	an.	Die	Teilnahme	
daran ist mit den Ausbildungsbetrieben abgesprochen, sodass die 
Schichten	entsprechend	eingeteilt	werden.	

Zukunftspläne

In den Interviews ist deutlich geworden, dass die Auszubildenden 
viel	Potential	im	Altenpfl	egeberuf	sehen.	Fünf	von	sieben	Auszu-
bildenden	möchten	 sich	nach	Abschluss	der	Ausbildung	 fortbil-
den.	Entscheidend	dafür	 ist	die	Motivation	 für	den	Beruf,	 führt	
eine	Teilnehmerin	im	Gespräch	an:	„Wenn	Zeit	und	Lust	es	zu-
lassen, möchte ich mich anschließend gerne fortbilden, weil ich 
den	Beruf	auch	gerne	ausübe.“	Auch	ein	anschließendes	Studium	
wird	von	einer	Teilnehmerin	nicht	ausgeschlossen.	„Die	Idee,	mit	
der	ich	hier	hergekommen	bin,	bestand	darin,	anschließend	Pfl	e-
gemanagement	zu	studieren.	Nun	habe	ich	hier	erfahren,	dass	es	
noch viele weitere interessante Möglichkeiten gibt, anschließend 
weiterzumachen.	Darüber	werde	ich	mich	noch	informieren.“	

Alle	Teilnehmenden	waren	im	Bezug	auf	ihre	weitere	berufl	iche	
Laufbahn	 sehr	motiviert,	 selbst	 wenn	 keine	 weiteren	 Fortbil-
dungsmaßnahmen	 in	Planung	waren.	Betont	wurde	die	Freude	
an	der	Arbeit	mit	den	älteren	Menschen.	„Mir	wird	manchmal	
gesagt, ich gehe mit zu viel Herz an die Sache, aber das muss 
man	auch.	Wir	tragen	ja	auch	eine	enorme	Verantwortung.“	Al-
tenpfl	egerinnen	 und	Altenpfl	eger	 übernehmen	Verantwortung	
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für andere Menschen – das kann eine große Belastung sein, vor 
allem, wenn parallel familiäre Verpflichtungen vorhanden sind. 
Dafür gibt die Arbeit mit den Menschen den Auszubildenden 
auch viel zurück. Aus diesem Grund ist die Motivation, sich in 
diesem Bereich weiterzubilden, sehr groß.

Berufsfachschule Altenpflege 

Die Berufsfachschule Altenpflege der Bildungsvereinigung Ar-
beit und Leben Nds. Süd gGmbH übernimmt in der Teilzeitaus-
bildung in der Altenpflege eine Schlüsselrolle. Der Schulleiter 
Richard Wagner sowie die stellvertretende Schulleiterin Silke 
Saathoff zeigten großes Engagement hinsichtlich der Entwick-
lung möglicher Ausbildungsmodelle und trugen mit ihren fachli-
chen Kompetenzen zur praktischen Umsetzung des Teilzeitmo-
dells bei. Als verantwortliche Institution für die Koordinierung 
der Ausbildung und für den Theorieunterricht wurde für die 
Evaluation der Ausbildungsanfangsphase der Schulleiter Richard 
Wagner interviewt.

„Wir sehen es als Aufgabe, die Interessierten, die an uns heran-
treten, mit entsprechend angemessenen Angeboten zu bedienen. 
Unser Gestaltungswille vor dem Hintergrund des Fachkräfteman-
gels ist sehr groß – vor allem Möglichkeiten zu eröffnen, die es 
vielleicht so noch nicht gibt.“ So beschreibt Richard Wagner die 
Motivation seitens der Berufsfachschule, Energie, Zeit und Pla-
nungsaufwand in die Umsetzung der Teilzeitausbildung zu ste-
cken. Herr Wagner freut sich, dass seine Einrichtung mit dem  

Erfolg dieses neuen Ausbildungskonzeptes verknüpft wird, das 
von vielen Seiten unterstützt und befürwortet wird. Er lobt den 
mit dem neuen Ausbildungskonzept einhergehenden verbesser-
ten Kontakt zu den ausbildenden Altenpflegeeinrichtungen. 

Die Teilzeitausbildung befindet sich bereits im Anfangsstadi-
um. Herr Wagner betont den sich jetzt schon abzeichnenden  
Erfolg des Kurs-im-Kurs Systems, bei dem die Teilzeit- und die 

Die Schulleitung der Berufsfachschule Altenpflege:  
Richard Wagner und Silke Saathoff
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Vollzeitauszubildenden	 zusammen	 unterrichtet	 werden:	 „Die-
se Klasse ist sehr lebendig und lebt auch davon, dass da zwei 
verschiedene	Kurse	zusammengenommen	sind.	Das	Besondere	
daran	ist	der	Unterschied	in	der	Praxis.	Trotz	der	unterschied-
lichen	Arbeitsbedingungen	harmoniert	die	Klasse	sehr	gut.	Aus	
der	Differenz	ergibt	sich	eine	positive	Spannung,	die	sich	auf	das	
Unterrichtsgeschehen	auswirkt.“	

Bei der Konzeption des Teilzeitausbildungsmodells stand das 
Thema	‚Vereinbarkeit	von	Beruf	und	Familie’	mit	dem	Schwer-
punkt	Alleinerziehende	im	Fokus.	Diese	Zielgruppe	ist	bei	den	
Teilnehmenden vertreten, lässt sich aber nach dem Start der 
Ausbildung	erweitern.	So	ist	die	reduzierte	Anzahl	an	Stunden	in	
der	Praxisphase	auch	für	Personen	interessant,	die	ihre	Sprach-
kenntnisse parallel zur Ausbildung verbessern möchten und die 
Zeit für Sprachkurze und zum Aufholen der Ausbildungsinhalte 
benötigen.	„Da	sieht	man,	dass	 so	ein	Konzept	den	Kreis	der	
Bewerberinnen	und	Bewerber	erweitert	und	auch	andere	Grup-
pen	davon	angesprochen	werden“	lobt	Richard	Wagner	den	Ef-
fekt	des	neuen	Angebots.	„Das	ist	eine	angemessene	Zeit,	ein	
halbes	 Jahr	draufzusetzen,	nebenher	andere	Dinge	zu	 tun,	um	
anschließend	die	Ausbildung	auch	so	abzuschließen,	dass	es	hin-
terher gut klappt“ – so fasst Wagner den persönlichen Gewinn 
für	die	Teilnehmenden	zusammen.	

Ein	Wechsel	von	der	Vollzeit-	auf	die	Teilzeitausbildung	wurde	
noch	nicht	weiterführend	diskutiert,	wird	aber	von	Herrn	Wag-
ner	 auch	 nicht	 kategorisch	 ausgeschlossen.	 Letztlich	 müssten	

dafür	die	rechtlichen	Rahmenbedingungen	geklärt	werden.	Da-
für können Bewerberinnen und Bewerber mit entsprechender 
schulischer	und	praktischer	Vorbildung	 in	 eine	 verkürzte	Teil-
zeitausbildung gehen, wie es bei der Vollzeitausbildung bereits 
praktiziert	wird.	Richard	Wagner	betont:	 „Schon	 im	nächsten	
Jahr	können	wir	solche	Bewerberinnen	und	Bewerber	aufneh-
men, welche die Möglichkeit haben, die reguläre Ausbildung um 
einen	Drittel	 zu	 verkürzen.	Diese	 können	 ebenso	 in	 die	 Teil-
zeitausbildung	gehen.“	

Um	 einem	 Ausbildungsabbruch	 vorzubeugen,	 werden	 weiter-
führende	Unterstützungsangebote	 zur	Verfügung	 gestellt.	Ne-
ben der Sprachförderung, die bereits in der Berufsfachschule 
angeboten	wird,	sieht	Wagner	Bedarf	an	zusätzlicher	sozialpä-
dagogischer	 Begleitung.	Die	 Schülerinnen	 und	 Schüler	 können	
sich	 jederzeit	 an	 die	 Dozentinnen	 und	 Dozenten	 der	 Schule	
oder an die Schulleitung wenden: „Hier stoßen wir allerdings 
auch	 an	 unseren	Grenzen,	 wünschenswert	wäre	 der	 zusätzli-
che	 Einsatz	 von	 ausgebildeten	 Sozialpädagoginnen	 und	 -päda-
gogen.	Diese	zu	fi	nanzieren	gestaltet	sich	schwierig.“	Darunter	
fallen auch die zusätzlichen Fahrtkosten, die bei der Betreuung 
der	Auszubildenden	 in	den	 außerhalb	 liegenden	Betrieben	 an-
fallen.	 Mit	 der	 Hilfe	 des	 niedersächsischen	 Landesprogramm	
„Älter,	 bunter,	 weiblicher	 –	 Wir	 gestalten	 Zukunft“	 konn-
te	 die	 Berufsfachschule	 das	 neue	 Ausbildungskonzept	 entwi-
ckeln	 und	 umsetzen.	 Durch	 die	 zusätzliche	 Förderung	 konn-
ten	 Teilnehmende	 akquiriert	 werden	 sowie	 die	 Beschaffung	
notwendiger	Papiere	für	die	Auszubildenden	fi	nanziert	werden.	
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Neben der Sprachförderung bedarf es an zusätzlicher fachlicher 
Unterstützung und Finanzstützen für eine Notfallkinderbe-
treuung. Die Umsetzung dieser Vorhaben scheitert bisher an 
den finanziellen Ressourcen.

Das Teilzeitausbildungsmodell soll perspektivisch weiterhin 
in das reguläre Angebot der Berufsfachschule für Altenpflege  
eingebunden werden. Insbesondere das Kurs-im-Kurs System 
erleichtert dieses Vorhaben, da auch eine vergleichsweise ge-
ringe Anzahl an Teilnehmenden aufgenommen werden kann. 
Ein einzelner Kurs sei, so Wagner, aus wirtschaftlichen Grün-
den kaum tragbar. So aber profitieren sowohl die Teilnehmen-
den als auch die Schule von diesem Konzept.

Altenpflegeeinrichtung am Beispiel des 	
Seniorenzentrums Göttingen 

Für die Evaluation der Einstiegsphase in der Teilzeitausbildung 
wurden Jens-Uwe Krüger, der Geschäftsführer des Senioren-
zentrums Göttingen, zusammen mit Daniela Volkmar aus der 
Pflegedienstleitung, interviewt. Im Seniorenzentrum gibt es 
neun Ausbildungsplätze. Derzeit ist ein Ausbildungsplatz nach 
dem Teilzeitmodell strukturiert.

Der Geschäftsführer Jens-Uwe Krüger betont im Gespräch, 
dass die Ausbildung in Teilzeit eine gute Möglichkeit sei, sich als 
familienfreundlichen (Ausbildungs-)betrieb zu positionieren und 
so Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu gewinnen und an sich zu 

binden. Vor allem der Mangel an gut ausgebildeten Fachkräften 
im Pflegebereich sei eine große Motivation für Betriebe, für eine 
angenehme Arbeitsatmosphäre zu sorgen und auf die individuel-
len Bedürfnisse der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter Rücksicht 
zu nehmen. Durch die Möglichkeit in einem reduzierten Stunde-
numfang zu arbeiten, wird der Wohlfühlfaktor für die Auszubil-
denden gesteigert. So haben die Auszubildenden mehr Zeit zum 
Lernen und insgesamt mehr Spielraum für andere Aktivitäten 
und/oder Verpflichtungen. 

Das Einbinden der Teilzeitauszubildenden in den laufenden Be-
trieb sei kein Problem. Das Seniorenzentrum habe viel Erfah-
rung mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in Teilzeit, sodass 
die Übertragung auf die Auszubildenden sich einfach gestalte. 
Entscheidend sei, so betont auch die Pflegedienstleiterin Daniela 
Volkmar, die individuelle Absprache mit den Auszubildenden. So 
sei beispielsweise durch die Übernahme von kurzen Schichtdiens-
ten die Reduzierung der Stunden unproblematisch. Im Einzelfall 
lasse sich immer eine Lösung für die Arbeitszeitgestaltung finden.

Das Seniorenzentrum unterstützt seine Auszubildenden in Voll- 
und Teilzeit über ein Mentoring mit Mentorinnen und Mento-
ren aus den Wohnbereichen, bei dem fachliche Unterstützung 
und die Möglichkeit des Ideeneinbringens im Vordergrund steht. 
Krüger unterstreicht die hohe Relevanz der Teamentwicklung. 
Schwierig gestalte sich dabei die gemeinsame Terminfindung: Ei-
nerseits sollten möglichst viele der Auszubildenden anwesend 
sein, andererseits kollidierten damit der Schichtdienst und die 
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individuellen	Absprachen.	Krüger	hebt	hervor,	dass	die	Auszu-
bildenden in Teilzeit im Seniorenzentrum keinen Sonderstatus 
genießen.	Es	sei	wichtig,	dass	bereits	in	der	Ausbildung	von	den	
Auszubildenden Verantwortung übernommen wird und eine 
volle	Integration	in	das	Team	gewährleistet	ist.

Jens-Uwe	Krüger	und	Daniela	Volkmar	stehen	dem	Teilzeit-Aus-
bildungsmodell	positiv	gegenüber.	Sie	sind	zuversichtlich,	auch	in	
Zukunft dieses Ausbildungsmodell in den Betrieb integrieren zu 
können.	

FAZIT	UND	AUSBLICK

Wie	 sich	herausstellte,	 fallen	unter	das	Oberthema	 ‚Vereinbar-
keit’	neben	Frauen	mit	familiärer	Verantwortung,	darunter	über-
wiegend Alleinerziehende, weitere Zielgruppen mit einem Bedarf 
an	fl	exiblen	Ausbildungsbedingungen.	Das	sind	beispielsweise	Per-
sonen, die aufgrund anderer häuslicher Aufgaben mehr Zeit zum 
Lernen	benötigen	oder	Personen	mit	dem	Bedarf	an	zusätzlichen	
Sprachkursen,	die	so	leichter	mit	der	Ausbildung	vereinbar	sind.	
Mit der Berücksichtigung der zunehmenden Vielfalt potentieller 
Auszubildender	 gewinnt	 die	 Ausbildung	 zur	 Altenpfl	egerin/zum	
Altenpfl	eger	an	Attraktivität.	Über	dieses	Ausbildungsmodell	ha-
ben Auszubildende die Möglichkeit, sich für die hohe Nachfrage 
an	Pfl	egekräften	am	Arbeitsmarkt	zu	qualifi	zieren	und	trotzdem	
ihren	Erziehungs-	und	Pfl	egeaufgaben	oder	anderen	Verpfl	ichtun-
gen	nachzukommen.	

Die	 Teilzeitausbildung	 in	 der	 Altenpfl	ege	 stellt	 bis	 dato	 eine	
Besonderheit	 dar.	Die	 Entwicklung	der	Expertise,	 die	 Fachge-
spräche	und	der	große	Planungsaufwand,	der	von	vielen	Seiten	
in	 dieses	 Vorhaben	 investiert	 wurde,	 haben	 sich	 bereits	 jetzt	
gelohnt:	Die	Umsetzung	in	die	Praxis	gelingt.	Sowohl	die	Berufs-
fachschule als auch die Ausbildungseinrichtungen haben neue 
Impulse	bekommen.	Das	Göttinger	Modell	wird	 anderorts	 als	
Vorlage	genommen.	Dieses	Ausbildungskonzept	kann	perspekti-
visch	für	andere	Berufe	als	Schablone	dienen.	In	vielen	Bereichen	
herrscht	Fachkräftemangel	–	fl	exible	Ausbildungsmodelle	locken	
Auszubildende	an.	Anknüpfend	an	der	komplexen	Lebensrealität	
vieler	Menschen	kann	über	solche	Ausbildungswege	das	vorhan-
dene	Potential	genutzt	werden.
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ANHANG
Interviewleitfaden

Auszubildende:
•	Abfrage biographischer Daten
•	Wie sind Sie auf die Teilzeitausbildung gekommen bzw. darauf 

aufmerksam geworden?
•	Warum haben Sie sich für die Teilzeitausbildung entschieden?
•	Was sind Ihre bisherigen Erfahrungen/was finden Sie gut oder 

schlecht?
•	Wo sehen Sie noch Unterstützungs- und Förderbedarf?
•	Wie stellen Sie sich Ihre berufliche Zukunft vor?

Berufsfachschule für Altenpflege und Pflegeassistenz 	
(Schulleitung) der ‚Bildungsvereinigung Arbeit und Leben 
Nds. Süd gGmbH’:
•	Wie sind Sie zu dem Teilzeitprojekt gekommen bzw. zu der 

Teilnahme gekommen? 
•	Der Weg war holprig – wie gelang letztlich die praktische Um-

setzung?
•	Was versprechen Sie sich von der Teilnahme an dem Projekt/ 

des neuen Angebots der Ausbildung, was ist die hauptsächliche 
Motivation?

•	Was sind die Besonderheiten Ihres Konzeptes? Welche Vor-
teile bietet es?

•	 Ist die geplante Zielgruppe aufgegangen oder gibt es noch an-
dere interessante Zielgruppen?
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•	Haben	 Sie	 bisher	 positive/negative	 Erfahrungen	
machen können? 

•	Gibt es Rückmeldung von Teilnehmenden?
•	Haben	Sie	eine	Perspektive	bezüglich	der	beson-

deren Ausbildung? Soll diese auch zukünftig in 
Ihrem Angebot enthalten sein?

•	Wie	gestaltet	sich	die	Durchlässigkeit	Ihrer	An-
gebote	–	kann	man	zwischen	den	unterschiedli-
chen Ausbildungen wechseln?

•	War der bisherige Aufwand, die zusätzlichen 
Investitionen lohnenswert? Sehen Sie Bedarf an 
weiteren zusätzlichen Fördermaßnahmen und 
welche bieten Sie bereits an?

Seniorenzentrum	Göttingen

•	Abfrage Anzahl Ausbildungsplätze
•	Wie	 sind	 Sie	 zu	 dem	 Teilzeitprojekt	 gekom-

men?
•	Aus	welcher	Motivation	haben	Sie	sich	dort	en-

gagiert?
•	Welche	 Bedeutung	 hat	 diese	 Art	 der	 Ausbil-
dung	für	Ihren	Betrieb	bzw.	für	Ihre	Stellung	als	
Ausbildungsbetrieb?

•	Wie	 gestaltet	 sich	 die	 Einbindung	 der	 Teil-
zeitauszubildenden in Ihren Betrieb?

•	Bieten Sie zusätzliche Unterstützung an und wo 
sehen Sie noch Bedarf?

Flyer

Ausbildung 
zur Altenpflegerin/zum Altenpfleger 

in Teilzeit

Rahmenbedingungen:
Praktische Ausbildung im Umfang

von 28 Wochenstunden

Schulische Ausbildung im Blockunterricht

Unterrichtszeiten:
Mo, Di, Do: 8:30 -15:45 Uhr
Mi und Fr: 8:30 - 14:00 Uhr

Finanzierung:
Ausbildungsvergütung sowie

weitere Förderangebote

Information, Beratung, Anmeldung:
Bildungsvereinigung ARBEIT UND LEBEN

Niedersachsen Süd gGmbH
Berufsfachschule Altenpflege

Herr Wagner: 0551/49507-24
richard.wagner@aul-nds.de

Frau Saathoff: 0551/49507-34
silke.saathoff@aul-nds.de

 

     
Ausbildungsbeginn: 01.09.2014
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